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Programmiersprachen 

Programmiersprachen 
Künstliche, formale Sprachen zur Erstel-
lung von Programmen (-> Software). 
Programme sind Handlungsanweisun-
gen, die von Rechnersystemen ausge-
führt werden können. Anwendungspro-
gramme stellen Lösungsverfahren für au-
tomatisierbare betriebliche Aufgaben 
dar. Systemprogramme realisieren an-
wendungsneutrale Funktionen eines 
Rechnersystems. 
Der Prozessor eines Rechnersystems 
führt Programme aus, die in einer für den 
jeweiligen Prozessortyp gültigen, maschi-
nencodierten Form vorliegen (Sprache 
der 1. Generat ion, 1S1 generation langua-
ge, 1GL). Da die Erstellung maschinen-
codierter Programme durch den Men-
schen unhandlich, komplex und fehler-
trächtig ist, werden symbolische Pro-
grammiersprachen verwendet. Ein in ei-
ner symbolischen Programmiersprache 
vorliegendes Programm wird entweder 
mit Hilfe eines Übersetzungsprogramms 
(Compiler) vollständig - ggf. über eine 
oder mehrere Zwischensprachen - in ma-
schinencodierte Form überführt oder mit 
Hilfe eines Interpretationsprogramms 
(Interpreter) abschnittweise durch ma-
schinencodierte Programmstücke ersetzt, 
die dann unmittelbar ausgeführt werden. 
Unter d e m Blickwinkel der Problemnähe 
lassen sich maschinenorientierte Assem-
blersprachen (2GL) und problemorien-
tierte höhere Programmiersprachen un-
terschieden. Bei den Assemblersprachen 
korrespondiert ein symbolischer Befehl 
im allgemeinen mit einem maschinenco-
dierten Befehl. Höhere Programmier-
sprachen abstrahieren vom Befehlsvorrat 
realer Prozessoren und bieten einen 
Sprachvorrat an, der näher an einer be-
stimmten Problemklasse orientiert ist. 
Beispiele für höhere Programmierspra-
chen der 3. Generat ion (3GL) sind Fort-
ran, PL/I, Cobol, Pascal und C. 
Hinsichtlich der Art der Programmbe-
schreibung lassen sich imperative und de-
klarative Programmiersprachen unter-
scheiden. Ein imperatives Programm spe-
zifiziert eine Problemlösung in Form ei-
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ner Befehlsfolge (Wie). Beispiele für im-
perative Programmiersprachen sind die 
genannten höheren Programmierspra-
chen. Ein deklaratives Programm spezifi-
ziert eine Problembeschreibung (Was). 
Die zugehörige Befehlsfolge wird von ei-
nem weiteren Programm, welches als In-
ferenzmaschine bezeichnet wird, gene-
riert. Beispiele für deklarative Program-
miersprachen sind die Datenbankspra-
che SQL (4GL) und die Logikprogram-
miersprache P R O L O G (5GL). 
Zunehmende Bedeutung erlangen das 
Paradigma der Objektorientierung und 
damit objektorientierte Programmier-
sprachen Ein Programm besteht dabei 
aus einer Menge von Objekten, die mit 
Hilfe von Nachrichten interagieren. Ob-
jekte sind zu Klassen zusammengefaßt. 
Das Konzept der Vererbung erlaubt es, 
Klassendefinitionen durch Erweiterung 
der Definitionen einfacherer Klassen zu 
erstellen. 
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